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Antrag
stellen leicht
gemacht

elefonisch bin ich
nicht durchgekom-r beim
sehetenBesuch im

Krankenhausle i ir einKrankei oialberatung.
hrer

Mehrere ich offenbarPersonen,
alleumđas eit. wenn
mer

ch küm-

die Kranken entas Ent-
den. Im Klinikdeutsch: Ent-
lassungsmanagement
den Türen gut sichtbare N
mensschilder und der Hin-
weis: Beratung nur nach vo-
riger Terminvereinbarung.
Dazu E-Mail-Adressen plus
Telefonnummern mit Durch-
wahl. Immerhin, guter Ser-
vice, finde ich.

Während ich mir dieAnga-
ben notiere, öffnet eine Mit-
arbeiterin die Tür und fragt.
ob sie mir helfen kann. Ich
nenne den Namen der Frau,
die ich per Mail um einen
Termin bitten werde. „Ach,
kommen Sie doch erst mal
rein, sie ist zwar heute nicht
da, aber unser Kollege ist
auch sehr kompetent." Er-
staunt über diese freundli-
che Einladung betrete ich das
Büro, trage artig mein Anlie
gen vor, und besagter Kol-
lege bittet mich, doch erst
mal Platz zu nehmen. Soent-
gegenkommend geht eswei-
ter. Er schlägt mir vor, da ich
doch schon mal hier bin, ge-
meinsam einen Antrag aus-
zufüllen, so liefe es doch viel
schneller. Die Fakten habe
ich im Kopf, auch spezielle
Wünsche. Kein Problem, das
versuchen wir mal, ermutigt
mich der Berater. Er nutzt
seinen Erfahrungsschatz
aus langjähriger Berufspra-
xis, erläutert kurz und ver-
ständlich - ich komme aus
dem Staunen gar nicht raus.
Schließlich sein Tipp: „Sch-
reiben Sie zu Hause noch ei-
nige Zeilen zur Begründung.
Wenn Sie am Wochenende
wiederkommen, schieben
Siedas Blatt unter meiner Tür
durch, dann finde ich es Mon-
tagfrüh und hefte es an den
Antrag. bevor er rausgeht.
Der Mann sollte Beschäf

tigte im Bürgeramt trainie-
ren. Oder im Fundbüro. Oder
bei der Versicherung. An Ein-
satzorten mangelt es nicht.

Claudia Ingenhoven

Aus der Nische ins Licht
Seit 50 Jahren prägt die Galerie Kicken die Wahrnehmung von Fotografie als Kunstform. Zum Jubiläum
kuratierte der Fotograf und Galerie-Mitbegründer Wilhelm Schürmann eine Ausstellung in Schwarz-Weiß

Von Verena Harzer

Ohne Rudolf Kicken wäre dieses
Bild vielleicht nie wieder in ei-
ner Ausstellung Zu sehen gewe-
sen: Die Kamera überden Kopf
baltend. schatten werfend. die

Nase, für sein Selbstporträt um
toersfierte sich derFoto-

chwarz-Weis-Fotografie in
der Ausstellung „5o Years | 5o
Photographs" in der Galerie Ki-grapns

ckenVorBerIn.so lahren wurde dieGale-
rie gegründet. Ein Jubiläum, das
es verdient, gefeiert zu werden.
Denn mit dieser Galeriegrün-
dung begann eine Pionierleis-
tung, die maßgeblich dazu bei-
trug, den Blick auf die Fotogra-
fie als Kunst in Deutschland für
immer zu verändern.
Es ist eine stille, eine zurück-

haltende Ausstellung. die der Fo-
tograf und Galerie-Mitbegrün-
der Wilhelm Schürmann zum
Jubiläum kuratiert hat. Die aus-
gewählten Fotografien sind al-

lesamt schwarz-weiß. Kein For-
mat ist viel größer als DIN-A4.
Unddoch ist die Ausstellung

unbedingt sehenswert. Nicht
des Jubiläums. Auch

weil sie durchweg fantastische
Fotoarbeitenzeigt: Dablickenei-

nur:

drei Selbstporträtsvon der
in diesem Jahr verstorbenen
Helga Paris aus den1980eT jai

fekte Komposition von Henri
Cartier-Bressons 1933entstan
dener Aufnahme „Madrid" oder
fasziniert die Vielschichtigkeit
eines,Fotos von Ralph Gibson
aus der Serie „ Deja-Vu" von1973

Oder eben das Sélbstporträt
von Umbo. Sein Werk steht ex-
emplarisch für das, was dieGale-
rie Kicken im vergangenen hal-

In den 20er und 3oer Jahren
des vergangenen Jahrhunderts

ben Jahrhundert geleistet hat.

war Umbo ein Star. Seine expe-

begehrtesten Fotografen der

rimentellen Porträts und unor-
thodoxen Aufnahmen der Ber-
liner Boheme machten ihn zum

Aufstieg der Nationalsozialis-
ten geriet er wie so viele Künst-
ler dieser Zeit in Vergessenheit.
Ein Bombenangriff zerstörte
1943 sein Berliner Atelier, alle
Negative verbrannten.
Verarmt und vergessen ver-vergessen ver-

Jahre seinen Lebensunterhalt als
dientet

In den Museen war
Anfang der1970er
Von dem jungen
MediumFotografie
nichts zu sehen

Kassierer in der Kestner-Gesell-
schaft in Hannover. Dort wurde
der Galerist Rudolf Kicken auf
ihn aufmerksam - und brachte
seine Arbeiten zurück ins Licht
der Öffentlichkeit.

Doch zurück zu den Anfän-
gen: Irgendwann seien seine
Aachener Mitbewohner aus dem

Weimarer Republik. Mit dem Skiurlaub zurückgekommen

und hätten ihm gesagt, dass sie
dort einen kennengelernt hät-
ten. der ist genauso fotover-
rückt wie du, erzählt Schür-
mann am Telefon. Geneint war
RudolfKicken

abreFi r Anfangder1970erlal
in Deutschland als ein mechani-
scherVorgang ohne jeden künst-
lerischen Wert wahrgenommen
wurde. In den Museen war von
dem jungen Medium nichts zu
sehen. Von Sammiungen ganz
zu schweigen.

Kicken wusste, dass es auch
anders geht. Er kam gerade aus
den Vereinigten Staaten zurück,
wo er ein Jahr lang in Rochester
im Osten des Landes Fotogra-
fie studiert und ein Praktikum
in der legendären New Yorker
Fotogalerie Light Gallery absol-
viert hatte. Dort wurdeFotogra-
fie ganz selbstverständlich als
Kunst wahrgenommen, gehan-

Gemeinsam mit Schürmann
gründete er 1974 in Aachen die
Galerie Lichttropfen. Bereits

delt und ausgestellt.

1975 nahmen sie an der Kölner
Kunstmesse teil, 1976 sogar an
der Art Basel. Gekauft bätten da-
mals nur Kollegen, sagt Schür-
mann, derbald daraufausstieg.
weil er lieber selbst sammeln
wollte.
Kicken missionierte beharr-

lichweiter. MitwachsendermEr-
folg, 1979zog er mit seinerGale-
rie nach Köln. Dort begann sich
ein neuer Kunstmarkt zu entwi-
ckeln, und auch der Name Ki-
cken wurde immer bekannter.
Als er 200o nach Berlin zog, war
Kicken längst die erste deutsche
Fotogalerie von Weltrang.
Kicken repräsentiere ganz

klar das Who is who" der Fo-
tografie, sagt die Kunsthistori-
kerin Angela Lammert am Te-
lefon. Ob es nun Fotografenle-
genden wie Eugen Atget, Diane
Arbus oder Bernd und Hilla Be-
cher seien. Ob es die tschechi-
sche Fotografie, weibliche Foto
grafinnen oder die Erweiterung
zur fotografischen Dokumen-
tation in Ost und West mit Si-
ylle Bergemann, Helga Paris
oder Uta Mahler sei. All diese
Künstler und künstlerischen
Ausrichtungen imn öffentlichen
Bewusstsein wieder sichtbar zu
machen, das sei „sein großes
Verdienst"

Vieles von dem, was sie sich
auf die Agenda geschrieben
hätten, sei inzwischen an ei-
nem Punkt der Vollendung an-
gelangt, sagt Annette Kicken.
Sie ist die Ehefrau von Roland
Kicken und führt seit seinem
Tod 2014 die Galerie in Ber-
lin weiter. Die Spezialisierung
auf das Medium Fotografie als
Kunst, das sei so eigentlich nicht
mehr nõtig. Die verschiedenen
Medien würden mittlerweile
ganz selbstverstāndlich im Di-
alog prāsentiert.

Die Jubiläumsausstellung
muss dann auch nicht mehr
laut und auffallig sein. DieGale-
rierāume im zweiten Stockeines
Charlottenburger Altbaus seien
ja auch ein wenig versteckt, sagt
Kicken. Wer uns besucht, müsse
das schon wollen. Sie habe sich
das nicht unbedingt so aus-
gesucht, aber irgendwie sei es
trotzdem passend.

„50 Years| 50 Photographs":
Kicken Berlin,
bis 20. Dezember 2924

Eine Grotte im Hansaviertel
Kunst für alle will Leonie Herweg in ihrem Kunstraum Grotto zeigen. Aktuell stellt dort die Vietnamesin Tra My Nguyen aus

Von Beate Scheder

Wir sind direkt gegenüber von
der Apotheke" hat Leonie Her-
weg in ihrer Mail geschrie-
ben. Der Hinweis ist notwen-
dig, sonst sucht man womög-
lich lange. Grotto ist ein kleiner
Kunstraum im Hansaviertel,
Herweg hat diesen in diesem
Jahr in einem der Ladenlokale
der eingeschossigen Passage
rund um den U-Bahnhof Han-
saplatz eröffnet. Bartningallee
S, so lautet die Adresse aller Ge-
schäfte, die sich dort befinden.
Verlaufen kann man sich daher
leicht.
Seit Januar gibt es Grotto. Die

erste Ausstellung fand noch
nicht in der Passage statt, son-
dern unten im U-Bahnhof, auf
den Hintergleisflächen, auf de-
nen normalerweise großforma-
tige Anzeigen für den Kauf di-
verser Produkte werben. Einen
Monat lang hingen dort statt-

dessen Schriftbilder des Künst-
lers Stefan Marx. Schwarz-weiße
Typographien, auf denen Marx
Gesprächs- und Satzfetzen ver-
ewigt hat. „I don't know what's
going on but it's a lot" oder,Mid-
night Vacation" beispielsweise.
Ein ziemlich guter Einstieg

war das, über den sogar das
rbb-Fernsehen berichtete und
der deutlich machte, worum es
der jungen Kuratorin mit ihrem
Projekt geht: Sie will Kunst zu-
gänglich machen. Gerade auch
für die Anwohner'innen des
Hansaplatzes, die sonst viel-
leicht eher keine Galerien be-
uchen
Ihren Raum hat Herweg, die

hauptberuflich beim Auktions-
haus Griesebach arbeitet, vom
Bürgerverein Hansaviertel ge-
mietet. Zu günstigen Konditio-
nen unter der Bedingung, dass
sie ein kleines Regal mit Postkar-
ten und Broschüren zum Han-
saviertel und zur internatio-

nalen Bauausstellung Interbau
im Jahr1957 installiert. In deren
Rahmen entstanden damals so-
wohl die Ladenpassagewie auch
der U-Bahnhof Hansaplatz und
die umliegenden Wohngebäude.
Die Auseinandersetzung mit der
Architektur spielte bislang noch
keine direkte Rolle in den Aus-
stellungenGrottos, ändern wird
sich das aber demnächst. Die
Umgebung wird schon jetzt ein-
gebunden. Regelmäßig finden
Lesungen in der benachbarten
Hansabibliothek statt. Für An-
fang September plant Herweg
dort eine kleine Buchmesse,
ähnlich der Miss Read, wie sie
jāhrlich im Haus der Kulturen
der Welt (HKW) stattfindet, nur
fürnoch kleinereAusstellerund
ohne Standgebühr.
Die Nachbarschaft scheint

Herweg gut aufgenommen zu
haben. Immer wieder winkt sie
durch die Scheibe vorbeilau-
fenden Menschen zu. Ein älte-

rer Herr, der mit Besorgungen
unter dem Arm kurz den Kopf
hereinstęckt und Hallo sagt,
nennt die Galerie „einen Au-
genschmauß" Natürlich gäbe
es auch Leute, denen nicht ge-
fällt, was sie tue, erklärt Herweg
Normal sei das ja.
Aktuell und noch bis EndeAu-

gust läuft bei Grotto eine Aus-
stellung der Künstlerin Tra My
Nguyen. Nguyen ist 1992 in Ha-
noi geboren und hat an der Uni-
versität der Künste (UdK) in Ber-
lin Modedesignstudiert. In ihrer
Kunst sind Textilien oft Aus-
gangspunkt, um über andere
Themen nachzudenken. Über
Genderrollen, Hautfarben, Mo-
bilität und Geschwindigkeit
etwa. „Fallen Angels" heißt die
Schau, wie der Film des Regis:
seurs Wong Kar-Wai, in dem
ein Auftragskiller mit dem Mo-
torrad durch die Hongkonger
Nacht düst. Auch im Galerie-
raum steht ein Motorrad, fast

verborgen unter Kleidungsstü-
cken, wie sie Motorradfahre-
rinnen in Vietnam tragen, um
sich und ihre Haut vor Smog
und Sonnenlicht zu schützen
Falsches Burberry-Karo, florale
Muster überziehen das Fahr
zeug, das so selbst zum Körper
wird. Auch im Diptychon „Bo-
dies (The Lovers)" erscheint der
abwesende weibliche Köper fra-
gil und stark zugleich. Nguyen
hat dafür vietnamesische Mo-
torradkleidung ab- und umge-
formt, eingebettet in einer vor
den Augen flimmernden texti-
len Collage und in eine Art Ar-
chivierungsbox gesteckt.
All das kann man schon

durch die Schaufensterschei-
ben sehen, besser ist es aber na-
türlich, zu den Öffnungszeiten
mittwochs, freitags und sams-
tags vorbeizukommen.

Tra My Nguyen: ,Fallen Angels".
Grotto, bis 29. August

montag, 29.juli 2024 taz

Der Versuch,
die Flüchtigkeit
der Erinnerung
festzuhalten:
Ralph Gibson.
Untitled", aus

der Serie
.Deja-vu".

1973
Foto:© Ralph

Gibson |

Courtesy
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verrweis

Kuba oder
Punkrock
GutenGewissens kann man
Ende Juli keinen Kinobe-
such empfehlen. Auch
wenn gerade das Baby-
lon mit .,Big Cuba" einen
Fokus auf die sozialistische
Karibikinsel legt und heute
(21.45 Uhr) ,„Last days in
Havana" in Anwesenheit
des Regisseurs Fernando
Pérez zeigt. Sollte der
Wettergott sich wieder an
die Statuten des Hochsom-
mers erinnern, ist eher eine
Reise nach Friedrichshain
angeraten. Das Sonnenkind
unter den verdrängungsge-
fährdetenBerlinerKul-
turorten, die „Neue Zu-
kunft", die vor über einem
Jahr ihre Heimat verloren
hatte, lâdt zum Freiluftkino.
Gezeigt wird um21.15Uhr
JanHecks Film über die
DDR-Punkband„Schleim-
keim"


